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Der £enz ift da

Und fern und naR

Gibt's neue Weifen und Cieder.

Wie einft ffîerlin,
So iaufd)' id) bin,
Und alles fd)reib' id) nieder.

ßteberfrüRling.
Von Reinrid) £eutRold.

Rod) in der £uft
Was die £erdje ruft,
Die Droffel klagt im Roliunder,
Was den Rofen all'
Slotet die llacbtigall
Die lieblicbften Sagen und Wunder.

Was die Sdjlange klug
IRre Kinder frug,
Die im Sonnenlichte fcRillern,
Was fid) Ränfling und Sink
Im Sluge flink
einander zu)itfd)ern und trillern.

Was die Vögel gemußt,
Die uoll Wanderluft
Aus dem Süden erft gekommen,
Was im Walde tief
Jln tHärcRen fcRlief,
Rab' alles, bab' alles oernommen.

Rab' es abgelaufen.
Was lenzberaufeRt
Die Glockenblumen läuten,
£ieder und fHelodien,
Wie 1 Herl in
Kann id) fie deuten.

3ofepR im ©djnee.
(Sine ©cturoarjnoätber S5orfgefd)tcfc>te öon Söert^otb 2IuerbacR.

Der Pfarrer fat) fie eine SBeite TäcRelnb an, bann fuRr
er fort: „2?is an bie 5lnie tief liegt oben ber Shnee, er
bat roenigftens bas ©ute, bab er fauber ift, er mäht uns
nur fo Reimtüdifh nab. 3dj tomme glüdtih über befcReiben

oerRüllte SägttöRe ins £jaus, unb es mar febr freunblid)
oon ben tßfüRen, bab fie zugefroren maren. 2Bo ift ber
Jtottmann? frage ih ©r liegt im Sett. — 3ft er auh
fcRmer tränt? — Stein, er fcRIäft. - So? SR an labt micb

zu ber fterbenstranten grau rufen, unb ber iötann legt fih
fcRlafen? ScRöne, gemütliche 2ßett bas! ©ut, i<bi tomme
3ur Äranten ins 3immer. ©otttob, bab 3Rr ba feib, §err
Pfarrer. — 2ßie? 3ft bas bie Stimme einer Sterbenben?
3dj frage, roarum man midj mitten in ber 9tad)t Rabe rufen
laffen. 2td>, guter £err Pfarrer, fagte bie tRöttmännin,
Sie finb fo gut, fo feetengut, unb tonnen fo getreu mit
einem reben unb berichten, bab einem ganz roobt babei
wirb unb man ganz »ergibt, bab man fo fdjaier tränt ift.
3d) liege feRt fdion bie fiebente hacRt unb tann faft lein
Ütuge zutun, unb bie ßangeroeile plagt mid), icR tann's
gar nicht fagen. 3d) mein' bie Stunben motten gar nidjt
berumgeben, unb ba Rabe ih nah ©uh gefhidt. öerr

Pfarrer, 3Rr feib ja fo gut, 3Rr follet auh ein bible mit
mir reben. SRein fütann barf gar nichts baoon rniffen, bab
ih nah ©uh gefhidt Rabe, er gönnt mir nidjts ©utes, er
gebt fort fo oft er tann, unb roenn er baReim ift, rebet er
taum ein paar Sßorte mit mir; es märe iRm am tiebften,
menu ih oor langer 3eit fterben mödjt', unb mein einziger,
mein 2tbam, ber tut gar, als ob ih fhon nih± nteRr ba
märe. £), £err Pfarrer! SBenn man fo baliegen mub,
Dag unb ütadjt auf bem einfamen £of unb tann nichts
fhaffen, feber Dag ift eine ©migfeit lang unb jebe Sftadjt

noh breimal mehr. Sßenn mein Vinzenz noh lebte, Oer

fäbe Dag unb Stacht bei mir, ber allein Rat mit mir reben

tonnen, fo tann's lein fDtenfh meRn So, guter £err fJ3far=

rer, feRt feRt ©uh ein bible Rer zu mir unb rebet auh was.
2ßottt 3Rr nidjt einen guten Shtud 3Bahotberbranntroein?
Das ermärmt, bas muffet 3Rr nehmen, nein, bas biirft
3Rr mir nicht abfhtagen. 3ätRerte, lang bie grüne gtafcRe

bort Rerunter, bie Rinterfte, unb fhent bem £errn Pfarrer
ein. — 3Bie meinft bu, fiina, roie mir zumute mar, als ih
bie grau bas altes in geläufigem iRebeflub »erbringen
borte?"
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ver Len^ ist cla

Ulist sem unst nah

Sibt's neue weisen uncl Liecler.

Me einst Merlin,
5o iausch' ich hin,
Unci alles schreib' ich niester.

Liederfrühling.
Von Heinrich Leuiholcl.

hoch in cler Lust
Was clie Lerche rust,
vie vrossel klagt im holiuncler,
Was clen stosen all'
Flötet clie vachtigail
vie lieblichsten Zagen uncl Wuncler.

à clie öchiange klug
Ihre stincler frug,
vie im Zonnenlichte schillern,
Was sich Hänfling uncl Fink
im Fluge flink
Kinanäer Zwitschern uncl trillern.

Was à Vögel gewußt,
vie voll Wanäerlust
Aus clem Züclen erst gekommen,
Was im Walcle tief
An Märchen schlief,
hab' alles, hab' alles vernommen.

hab' es abgelauscht.
Was lenàrauscht
vie 6lockenblumen läuten.
Liecler uncl Meloclien,
Wie Merlin
staun ich sie cleuten.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Der Pfarrer sah sie eine Weile lächelnd an. dann fuhr
er fort: „Bis an die Knie tief liegt oben der Schnee, er

hat wenigstens das Gute, daß er sauber ist, er macht uns
nur so heimtückisch nah. Ich komme glücklich über bescheiden

verhüllte Sägklötze ins Haus, und es war sehr freundlich
von den Pfützen, daß sie zugefroren waren. Wo ist der
Röttmann? frage ich. Er liegt im Bett. — Ist er auch

schwer krank? — Nein, er schläft. - So? Man lätzt mich

zu der sterbenskranken Frau rufen, und der Mann legt sich

schlafen? Schöne, gemütliche Welt das! Gut, ich komme

zur Kranken ins Zimmer. Gottlob, daß Ihr da seid, Herr
Pfarrer. — Wie? Ist das die Stimme einer Sterbenden?
Ich frage, warum man mich mitten in der Nacht habe rufen
lassen. Ach. guter Herr Pfarrer, sagte die Röttmännin,
Sie sind so gut, so seelengut, und können so getreu mit
einem reden und berichten, das; einem ganz wohl dabei
wird und man ganz vergißt, daß man so schwer krank ist.
Ich liege jetzt schon die siebente Nacht und kann fast kein
Auge zutun, und die Langeweile plagt mich, ich kann's
gar nicht sagen. Ich mein' die Stunden wollen gar nicht
herumgehen, und da habe ich nach Euch geschickt. Herr

Pfarrer, Ihr seid ja so gut, Ihr sollet auch ein bitzle mit
mir reden. Mein Mann darf gar nichts davon wissen, daß
ich nach Euch geschickt habe, er gönnt mir nichts Gutes, er

geht fort so oft er kann, und wenn er daheim ist, redet er
kaum ein paar Worte mit mir: es wäre ihm am liebsten,
wenn ich vor langer Zeit sterben möcht', und mein einziger,
mein Adam, der tut gar, als ob ich schon nicht mehr da
wäre. O. Herr Pfarrer! Wenn man so daliegen mutz,
Tag und Nacht auf dem einsamen Hof und kann nichts
schaffen, jeder Tag ist eine Ewigkeit lang und jede Nacht
noch dreimal mehr. Wenn mein Vinzenz noch lebte, der
säße Tag und Nacht bei mir, der allein hat mit mir reden
können, so kann's kein Mensch mehr, So, guter Herr Pfar-
rer, jetzt setzt Euch ein bitzle her zu mir und redet auch was.
Wollt Ihr nicht einen guten Schluck Wacholderbranntwein?
Das erwärmt, das müsset Ihr nehmen, nein, das dürft
Ihr mir nicht abschlagen. Kätherle, lang die grüne Flasche

dort herunter, die hinterste, und schenk dem Herrn Pfarrer
ein. — Wie meinst du, Lina, wie mir zumute war, als ich

die Frau das alles in geläufigem Redefluß vorbringen
hörte?"



226 DIE BERNER WOCHE

„3d) hätte an midj galten miiffen, ben frechen Teufel
nid)t 3U oerfludjen. ©ntfeblidj! 3errt bidj in ber falten
Deîembernadjt aus bent fiaus über fdjneeige 33 et g e."

„Unb roo nodji ba3U ein SBolf umgebt," f(haltete bet

Pfarrer ein.

„ßafe mich mit beinern SBolf," fubr bie Vfarrerin
heftig fort, „biefe fRöttmännin ift ber fd)änbiid)fte 3Bolf.
Du boft ibr bodji Deine SReinung gefagt?"

„Vllerbings. Unb bit gegenüber barf ich Dod) eitel
fein? 3d) tann bir fagen, nie in meinem fiebert mat id)

3ufriebener mit mir. 3d) muffte faft lad) en über biefe fo

überaus finblidje fRüdfidjtslofigfeit. fiinDer finb ja audj
fo, fie benten nur an fid&^ unb burdjaus nidjt an bie Opfer,
bie fie oon anbern oerlangen. Sage roas bu coillft, es

lag eine geroiffe Unfdjulb in bem Dun ber fRöttmännin,
fie benft nur an fid) unb roeib nicht, toas fie tut. 3d)
babe ibr natiirlitf) nidjt oerbeblt, baß bas etroas febr roill»

lürlid) über bie Vadjtruhe anbetet oerfügen beifet, unb
rote idj nidjt eben gefdjmeidjelt bin, bab fie meine Unter»

baltung fo bodj anfdjlägt unb midj 311 fiof befiehlt ttnD

mir nod) einen fiofmagen fdjicït. 3nbes, ba id) einmal
ba mar urtb ber Sd)laf einmal gebrodjen, unterhielt idj
fie, foroeit meine Unterhaltungsgabe reicht, unb fie fetber

tat aud) bas Sbrige, fie er3äblte gut ober eigentlidj bös,
Denn bas fiiebfte mar ihr, reibt fdjlimme Streidje ber

StRenfdjen 311 et3äblen unb roie nid)tsnubig Die jebige 3Belt
fei, unb immer roieber fagte fie: menn id) fterbe, bitte id)

©ott um bie einige ©nabe, er foil mir ein 3eid)en geben

laffen, mer meinen Vin3en3 umgebracht bat, bat) man bie

SfRörber — unb menu's bas halbe Dorf ift — hängen
unb oerbrennen tann. Du meijjt, menn fie auf Diefes Dherna

tommt, ift fie im hödjften ©rabe erfinberifd). 3dj habe

aber bie Veroeife, Dab fie audj ben Vin3en3 nidjt liebte,

folange er am fieben roar. 3ebt rebet fie fid) eine fdjroär»

merifdje fiiebe ein, als ob er alle ihre fiiebe mit ins ©rab

genommen, benn es ift tein fier3 fo böfe, Dab es nidjt
nadj einem ©runbe feiner Vitterfeit fud)t unb etroas 3U

lieben glaubt, um beffentmillen alles anbete oernidjtet roer»

ben foil. 3d) rebete ihr nun ins ©eroiffen, bab es roobl

anflehe, einen Doten 3U lieben, aber für einen Doten tonne

man nichts mehr tun, fonbern nur für Die fiebenben; fie

folle nur enblid) nachgiebig fein gegen VDam unb Vtartina.
3dj fdjilberte ihr Die greube, bie fie an Dem ©nfeldjen
haben merbe. 3d> fubte ihr ein3ureben, bab fie mid) nur
besroegen habe fommen laffen, fie habe fid) nur gefdjeut,

mir bas oft 3U betennen. Vber — ich' glaube in Der Dat,
bab ein 3Boff in ber ©egenb bemmfehmärmen mub —-,

biefes beulen, in bas jebt bie SRöttmännin ausbrach!, mub
fie oon einem 2ßolf gelernt haben, ©s febauerte mir burd)
SJtart unb Sein unb ich meinte, fie oergebt iebt, fie tann
feinen Vtem mehr finben oor 2But; fie trabte mit ihren
Vögeln bie 2BanD unb fant 3nrüd, fdjneU aber erhob fie

fid) unb rief: ich bant' bir ©ott, lieber ©ott, ich banfi
bir, lab midj nur noch leben, nur nod) tang, meinetroegen

fo, bab ich nicht aufheben tann, aber rufen ïatïît ich-, rufen,
unb bis 3U meinem lebten 3Item mill id) rufen: ich leib's
nicht, id) leib's nicht, bab fo eine Vettelmannstodjter,
bie meinen 3Ibam oerfübi't bat, Vöttmännin roirb. 3Barum

gibt's benn leine SRenfcben mehr, bie fo ein nidjtsnubiges

2ßefen mitfamt ihrem fiinb aus ber SBelt fdjaffen? So
finb bie Vfarrer, fo finb fie iebt, bie gaulenser, Die

S(bmar3röde; es ift feine ©ottesfuribt mehr, bie Vfarrer
felber roollen, bab Sdjledjtigfeit unb Verführung noch' mit
©utem belohnt merbe. äRit Dem Strobfran3 foflte fie oor
ber 3irdje flehen unD Vube tun. Vber ba herauf foil fie
nie, unb menn unfer fierrgott 00m Gimmel heruntertommt,
unb menn er taufenD folche, foldje fdjeinbeilige Vfar»
rer fdjidt, unb menn fie mir Den fiais 3ubreben, fchreie idj
nod): id) leib's nicht, unb heute, heute noch mub es fertig
roerben.

Von bem ©efdjrei Der Vöttmännin erroedt, roaren Vater
unb Sohn herbeigetommen, unD ber 3ltte tat eigentlich fo,
als ob ich' mid) ins fiaus gebrängt hätte unb gab mir
beutlid) 3u oerftehen, er laffe feiner grau nichts gefdjeben,
ber Sdjilber=Daoib tonne fd)icten, men er molle. Der Vbam
ftanb ftill, faltete Die fiänbe unb fah flehenb 3U mir auf.
3d) hätte es bem ©auf nie 3ugetraut, bab er fo barmljer3ig
breinfdjauen fönne. 3d) tarn mir oor mie ein äRenfdjentiuD,
bas in SRärdjenseiten 3U Dämonen geholt rourDe, um ihnen
Veiftanb 3U leiften. 3ft Das eine SBelt? Sinb bas bie

äRenfdjen, benen idj iebt bato 3ehtt 3ahre bas ©oangelium
ber fiiebe prebige? 3ebes SBort, bas idj reben roolfte,

erftarrte mir auf ber fiippe. 3<hi befahl nur, bab man
fogleidj mfeber einfpanne, ich rootle heim. SRan hörte mid)
nicht. 3lbam fagte enDlid): ich fahre (£u<h heim, fierr Vfar»
rer. Ver3eiht allen.

Vein! fdjrie bie Vite, er barf nicht mit. fiait ihn feft,
©hriftoph. ©r ift imftanbe unb labt fidj gleich mit feiner
S(h'itber=DreihsIerin trauen. — Der Vater befahl Vbam
ba3ubleiben. UnD nun fchmur er feiner grau unb legte
babei bie fianb auf bie Vibel, Die ich; aufgefdjlagert hatte
— mir roar's entfeblidj', bab biefer äRenfch auf biefes Vuch
fdjroören burfte — er fchmur hoch unb heilig, bab er noch

heute bie Verlobung Vbams mit bes fieibenmüllers Doni
abfih'Iiebe.

2ßie ich' aus bem fiaufe getommen, ich meib es taum
mehr. 3d) rief bem Unechte, Der mich geholt hatte, ich' gehe

ein Stüd ooraus, er folle mit bem guljtroert halb nadjf
fommen. 3d) ging im beginnenben SRorgenbämmern ben

Vergroalb hinab, mir roar's, als entflöhe ich einer fiöble,
briti Dämonen häufen. 3dj glaube nicht, Dab ich mich

geirrt habe, mir begegnete ber SBolf, bas Diet blieb eine

V3eile ftehen, fdjaute nach mir um, mie fid) befinnenb, unD

ging bann ruhig roalDein. 3dj fann nicht leugnen, ift
ftanb 3iiternb ba unb nie in meinem fieben fühlte ich eine

folche fiälte als in biefem Vugenblid; es mar auch entfeb»

lieh talt, unb es mar unflug oon mir, ooraus3ugehen. Der
itnedjt mit bem guhrmerf fommt lange nidjt. Die Schelme

finb es roobl imftanbe unb fdjiiden mir gar feins unb laffen
midj 3U gub heimgehen. 3d) lehrte nochmals um, unb

3orn unb Vitterfeit machten mir heib- Vid)t roeit oon
bem fiofe begegnete mir ber fined)t, ber gemädjlidj Daher»

fuhr, unb glüdfidjerroeife fanD ich iebt ben fiirfdjengeift,
ben Du mir mitgegeben. Die Stunbe, bie ichi in halb»
roadjem 3nftanbe hierher fuhr, ich lann Dir nicht fagen,

roas mir ba alles burchi bie Seele ging, fiönig Salomo
unb 3efus Sirach' haben oiel berichtet, roas ein böfes SBeib

ift; ich fann ihnen jebt nod) mit einem guten Voften aus»

226 VI5 senneL vssoenL

„Ich hätte- an mich halten müssen, den frechen Teufel
nicht zu verfluchen. Entsetzlich! Zerrt dich in der kalten

Dezembernacht aus dem Haus über schneeige Berge."
„Und wo noch dazu ein Wolf umgeht," schaltete der

Pfarrer ein.

„Latz mich mit deinem Wolf," fuhr die Pfarrerin
heftig fort, „diese Röttmännin ist der schändlichste Wolf.
Du hast ihr doch deine Meinung gesagt?"

„Allerdings. Und dir gegenüber darf ich doch eitel
sein? Ich kann dir sagen, nie in meinem Leben war ich

zufriedener mit mir. Ich mutzte fast lachen über diese so

überaus kindliche Rücksichtslosigkeit. Linder sind ja auch

so, sie denken nur an sich und durchaus nicht an die Opfer,
die sie von andern verlangen. Sage was du willst, es

lag eine gewisse Unschuld in dem Tun der Röttmännin,
sie denkt nur an sich und weitz nicht, was sie tut. Ich
habe ihr natürlich nicht verhehlt, datz das etwas sehr will-
kürlich über die Nachtruhe anderer verfügen heitzt, und

wie ich nicht eben geschmeichelt bin, datz sie meine Unter-
Haltung so hoch anschlägt und mich zu Hos befiehlt und
mir noch einen Hofwagen schickt. Indes, da ich einmal
da war und der Schlaf einmal gebrochen, unterhielt ich

sie, soweit meine Unterhaltungsgabe reicht, und sie selber

tat auch das Ihrige, sie erzählte gut oder eigentlich bös,
denn das Liebste war ihr, recht schlimme Streiche der

Menschen zu erzählen und wie nichtsnutzig die jetzige Welt
sei, und immer wieder sagte sie: wenn ich sterbe, bitte ich

Gott um die einzige Gnade, er soll mir ein Zeichen geben

lassen, wer meinen Vinzenz umgebracht hat, datz man die

Mörder — und Venn's das halbe Dorf ist — hängen
und verbrennen kann. Du weitzt, wenn sie auf dieses Thema
kommt, ist sie im höchsten Grade erfinderisch. Ich habe

aber die Beweise, datz sie auch den Vinzenz nicht liebte,

solange er am Leben war. Jetzt redet sie sich eine schwär-

mensche Liebe ein, als ob er alle ihre Liebe mit ins Grab

genommen, denn es ist kein Herz so böse, datz es nicht

nach einem Grunde seiner Bitterkeit sucht und etwas zu

lieben glaubt, um dessentwillen alles andere vernichtet wer-
den soll. Ich redete ihr nun ins Gewissen, datz es wohl
anstehe, einen Toten zu lieben, aber für einen Toten könne

man nichts mehr tun, sondern nur für die Lebenden: sie

solle nur endlich nachgiebig sein gegen Adam und Martina.
Ich schilderte ihr die Freude, die sie an dem Enkelchen

haben werde. Ich suchte ihr einzureden, datz sie mich nur
deswegen habe kommen lassen, sie habe sich nur gescheut,

mir das oft zu bekennen. Aber — ich glaube in der Tat,
datz ein Wolf in der Gegend herumschwärmen mutz —,
dieses Heulen, in das jetzt die Röttmännin ausbrach, mutz

sie von einem Wolf gelernt Haben. Es schauerte mir durch

Mark und Bein und ich meinte, sie vergeht jetzt, sie kann

keinen Atem mehr finden vor Wut: sie kratzte mit ihren
Nägeln die Wand und sank zurück, schnell aber erhob sie

sich und rief: ich dank' dir Gott, lieber Gott, ich dank'

dir, lah mich nur noch leben, nur noch lang, meinetwegen
so, datz ich nicht aufstehen kann, aber rufen kaitn ich, rufen,
und bis zu meinem letzten Atem will ich rufen: ich leid's
nicht, ich leid's nicht, datz so eine Bettelmannstochter,
die meinen Adam verführt hat, Röttmännin wird. Warum
gibt's denn keine Menschen mehr, die so ein nichtsnutziges

Wesen mitsamt ihrem Lind aus der Welt schaffen? So
sind die Pfarrer, so sind sie jetzt, die Faulenzer, die

Schwarzröcke: es ist keine Gottesfurcht mehr, die Pfarrer
selber wollen, datz Schlechtigkeit und Verführung noch mit
Gutem belohnt werde. Mit dem Strohkranz sollte sie vor
der Lirche stehen und Butze tun. Aber da herauf soll sie

nie, und wenn unser Herrgott vom Himmel herunterkommt,
und wenn er tausend solche, solche. scheinheilige Pfar-
rer schickt, und wenn sie mir den Hals zudrehen, schreie ich

noch: ich leid's nicht, und heute, heute noch muh es fertig
werden.

Von dem Geschrei der Röttmännin erweckt, waren Vater
und Sohn herbeigekommen, und der Alte tat eigentlich so,

als ob ich mich ins Haus gedrängt hätte und gab mir
deutlich zu verstehen, er lasse seiner Frau nichts geschehen,

der Schilder-David könne schicken, wen er wolle. Der Adam
stand still, faltete die Hände und sah flehend zu mir auf.
Ich hätte es dem Gaul nie zugetraut, datz er so barmherzig
dreinschauen könne. Ich kam mir vor wie ein Menschenkind,
das in Märchenzeiten zu Dämonen geholt wurde, um ihnen
Beistand zu leisten. Ist das eine Welt? Sind das die

Menschen, denen ich jetzt bald zehn Jahre das Evangelium
der Liebe predige? Jedes Wort, das ich reden wollte,
erstarrte mir auf der Lippe. Ich befahl nur, datz man
sogleich wieder einspanne, ich wolle heim. Man hörte mich

nicht. Adain sagte endlich: ich fahre Euch heim, Herr Pfar-
rer. Verzeiht allen.

Nein! schrie die Alte, er darf nicht mit. Halt ihn fest,

Christoph. Er ist imstande und lätzt sich gleich mit seiner

Schilder-Drechslerin trauen. — Der Vater befahl Adam
dazubleiben. Und nun schwur er seiner Frau und legte
dabei die Hand auf die Bibel, die ich aufgeschlagen hatte
— mir war's entsetzlich, datz dieser Mensch auf dieses Buch
schwören durfte — er schwur hoch und heilig, datz er noch

heute die Verlobung Adams mit des Heidenmüllers Toni
abschließe.

Wie ich aus dem Hause gekommen, ich weitz es kaum

mehr. Ich rief dem Lnechte, der mich geholt hatte, ich gehe

ein Stück voraus, er solle mit dem Fuhrwerk bald nach-

kommen. Ich ging im beginnenden Morgendämmern den

Bergwald hinab, mir war's, als entflöhe ich einer Höhle,
drin Dämonen Hausen. Ich glaube nicht, datz ich mich

geirrt habe, mir begegnete der Wolf, das Tier blieb eine

Weile stehen, schaute nach mir um, wie sich besinnend, und

ging dann ruhig waldein. Ich kann nicht leugnen, ist

stand zitternd da und nie in meinem Leben fühlte ich eine

solche Lälte als in diesem Augenblick: es war auch entsetz-

lich kalt, und es war unklug von mir, vorauszugehen. Der
Lnecht mit dem Fuhrwerk kommt lange nicht. Die Schelme

sind es wohl imstande und schicken mir gar keins und lassen

mich zu Futz heimgehen. Ich kehrte nochmals um, und

Zorn und Bitterkeit machten mir heitz. Nicht weit von
dem Hofe begegnete mir der Lnecht, der gemächlich daher-

fuhr, und glücklicherweise fand ich jetzt den Lirschengeist,
den du mir mitgegeben. Die Stunde, die ich in halb-
wachem Zustande hierher fuhr, ich kann dir nicht sagen,

was mir da alles durch die Seele ging. Lönig Salomo
und Jesus Sirach haben viel berichtet, was ein böses Weib
ist: ich kann ihnen jetzt noch mit einem guten Posten aus-
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Reifert. 216er liebes Ser),
roas roäre bie ffiüte, Die

©tenfchenliebe, bie lief) nie

an böfen ©Jenfdjen erprobte?
Dennoch bin idj froh, bah idj
mid) non bier abgemeldet
habe. Die fünfsiger Sabre,
in bie icb nun bald trete,
bedürfen einer ruhigeren
îtrbeit, tdji babe in meiner
Sugenb hartes S0I3 genug
gebohrt; unb roenn ich

meine Stelle bariiber oer»
Iiere, babei bleibe ich' fejt:
ich traue ben ©dam nur mit
der ©Jartina."

©ufatmenb unb ficfji eine

Dräne aus bem 2Iuge
toifdb-enb, Tagte bie ©far»
rerin: „Sa, es wirb gut
fein, roenn roir in eine

änbere ©egenb ïommen, 3U

©Jenfchen milderer Sitten,
bie aud) mehr erïennen, roas bu bift."

„33ergife nicht," entgegnete ber Pfarrer, „bah roenn
roir auch hier oiel mit ©obeit tämpfen müffen, roir auch

gute ©Jenfdjen haben. Sn unferm neuen ©eftimmungsorte
roirb es auch gute unb böfe ©Jenfdjen geben unb Arbeit
genug. Seht aber, ich' bin entfehfich müde. ©or elf Uhr
bin ich für niemanb ba. Sdj roitt feht fdjlafen, halte ©uhe.
©ute ©acht ober guten ©Jorgen! ©3enn ich roieber aufftehe,
ift ein Sahr oorüber feit biefer ©öttmännifd>en ©acht."

Der ©farrer ging nad) ber Hammer, bie gefdjidterroeife
^burdj benfelben Stubenofen gehest tourbe, benn ber Ofen

ftanb in ber ©Sand. ©alb roar's ftille roie um ©Jitternadjt
im Saufe. Die ©farrerin ging immer lauf ben 3ehen um»
her unb über ben ©ogelbauer hing fie ein Duch, bamit
ber Sögel fdjroeige. Den lärmend 3ubringlidjen ©etilem
brausen, ben Sperlingen unb ©olbammern, gab fie heute
3Um äroeitenmal ihr fffrühftüd. Der ©3inb nahm fcbnell bie
©rotftûcEdjen mit fort, bie fie auf ba§ genfterfimS fegte; bie

Sungrigen fdjienen aber doch ihre ©ahrungn 3U finden,
benn fie flogen füll baoon, als roühten fie's, bah ber
©farrer nicht geroedt roerben bürfe. Die ©farrerin fah
mit ihrer Stiderei am ffenfter unb ermahnte ieben Daher»
t'ommenben mit bebeutfamen ©tinïen 3ur ©uhe unb Stille.
Sie fah bie roitlfommenfte ©rfcheinung auf bem Hart be,
ben ©oftboten, gegen bas Saus ïommen unb ging ihm,
bamit er nicht ïl'ingle, rafdj oors Saus entgegen, empfing
mehrere ©atete aus ber ©efiben3 oon ©Itern unb ©e=
fchroiftern. Sie öffnete bie ©aïete nidjt, ihr ©lann follte
auch babei fein unb bie greube ber Ueberrafdjuitg haben,
©on ben ©riefen roar ïeiner an fie felbft gerichtet, einer
trug bas Sieget bes Deïanatamtes.

Siebentes H a p i t e l.

©eim ®dhilber=Dtt»ib.

„O roeh! bie Seegart!" hatte ber «eine Sofeph gerufen
unb ber ©rofcoater gab ihm bafür eine Düdjtige hinters

I Sasso: Die Grablegung Cbristi oon Ciseri. WotogioO, äüticE).

Ohr. Der itnabe fdjrie, ber ©rohoater janlte unb bie
©lutter fchrie unb 3on«e 3ugleid), benn ber ©rohoater buh
bete es nicht, bah fie ben itnaben mit einem guten ©tort
befdjroichtigte, unb bie Heg art fagte mit roeifem, allerdings
etroas näfetnbem Done: „Das ift ia fchredlid), roas ich ba

für einen ©mpfang belomme! 3d) follte nur gleid) roieber

umïehren; man tonnte abergläubifdji fein, ©ber nur um
©ottesroillen leinen Aberglauben! Das ift bas Sdj,redlich fte
auf ber ©Seit; ba plagen fidj bie ©Jenfdjen mit Sachen
herum, bie gar nicht ba finb, unb man hat fchott ©tage
genug mit Sadjen, bie roirïlid) ba finb. ©ein, ich bleib',
©uten ©Jorgen, 3ofeph! Sag fdjön guten ©Jorgen! So,
fo, gib mir bie Sanb."

„Der ©ub hat heute nacht nidjt gefdjlafen unb roeih
nidjt, roas er redet," fuchte ©Jartina 31t entfdjulbigen.

„©raucht leine ©ntfd)ulbigung, es roirb roeiter nichts
baoon geredet," fagte Heegart unb legte ihre Schere mit
bem grohen unb bem «einen ©riff, daneben eine «eine
Schere, ©abel3eug und ©3adjsftod, alles auf bem ©arabe»
ïiffen, roorin ein fchroerer ©adftein eingehüllt roar, auf ben
Difd). Siermit hatte fie ©efih ergriffen oom Saufe, unb
fie regierte es, roie oom feften Dhron herab, benn fie ftanb
den gansen Dag nicht mehr auf. ©eoor fie fid) indes nieder»
«eh, ging fie in bie Cammer unb ïam um einen ©od oer»
fdjmälert roieber 3urüd, benn fie lieh fidj nur fehr fauber
geïleibet auf ber Strohe fehen, roollte aber ihren guten
©od nicht oerfihen. Sie rüdte fid) beim ©Siebereintritt
ben Difd) bequemlid) 3uredjt, fehte fidj, unb ©Jartina rüdte
ihr den Schemel unter bie Sfühe, unb nun gab Heegart
ihre ©efehte ïur3 und ïlar, unb fo fagte fie jeht: „©Jartina,
bring bas ©ffen."

©Jartina brachte den Saferbrei, fteilte ihn auf Den

3-ifd). 3ofeph betete oor und aus ber Ausroahl feiner ©e=

bete heute bas ïûr3éfte:
Speif ©ott, trän« ©ott alle armen 5tinb,

Die auf ©rben find. ©men.

>V0KD UdiO ölbv 227

helfen. Aber liebes Herz,

was wäre die Güte, die

Menschenliebe, die sich nie

an bösen Menschen erprobte?
Dennoch bin ich froh, daß ich

mich von hier abgemeldet
habe. Die fünfziger Jahre,
in die ich nun bald trete,
bedürfen einer ruhigeren
Arbeit, ich habe in meiner

Jugend hartes Holz genug
gebohrt! und wenn ich

meine Stelle darüber ver-
liere, dabei bleibe ich fest:
ich traue den Adam nur mit
der Martina."

Aufatmend und sich eine

Träne aus dem Auge
wischend, sagte die Pfar-
rerin: „Ja, es wird gut
sein, wenn wir in eine
ändere Gegend kommen, zu
Menschen milderer Sitten,
die auch mehr erkennen, was du bist."

„Vergiß nicht," entgegnete der Pfarrer, „das; wenn
wir auch hier viel mit 'Roheit kämpfen müssen, wir auch

gute Menschen haben. In unserm neuen Bestimmungsorte
wird es auch gute und böse Menschen geben und Arbeit
genug. Jetzt aber, ich bin entsetzlich müde. Vor elf Uhr
bin ich für niemand da. Ich will jetzt schlafen, halte Ruhe.
Gute Nacht oder guten Morgen! Wenn ich wieder aufstehe,
ist ein Jahr vorüber seit dieser Röttmännischen Nacht."

Der Pfarrer ging nach der Kammer, die geschickterweise

^durch denselben Stubenofen geheizt wurde, denn der Ofen
stand in der Wand. Bald war's stille wie um Mitternacht
im Hause. Die Pfarrerin ging immer auf den Zehen um-
her und über den Vogelbauer hing sie ein Tuch, damit
der Vogel schweige. Den lärmend zudringlichen Bettlern
draußen, den Sperlingen und Goldammern, gab sie heute
zum zweitenmal ihr Frühstück. Der Wind nahm schnell die
Brotstückchen mit fort, die sie auf das Fenstersims legte; die

Hungrigen schienen aber doch ihre Nahrungn zu finden,
denn sie flogen still davon, als wüßten sie's, daß der
Pfarrer nicht geweckt werden dürfe. Die Pfarrerin saß
mit ihrer Stickerei am Fenster und ermähnte jeden Daher-
kommenden mit bedeutsamen Winken zur Ruhe und Stille.
Sie sah die willkommenste Erscheinung auf dem Lande,
den Postboten, gegen das Haus kommen und ging ihm,
damit er nicht klingle, rasch vors Haus entgegen, smpfing
mehrere Pakete aus der Residenz von Eltern und Ge-
schwistern. Sie öffnete die Pakete nicht, ihr Mann sollte
auch dabei sein und die Freude der kleberraschung haben.
Von den Briefen war keiner an sie selbst gerichtet, einer
trug das Siegel des Dekanatamtes.

Siebentes Kapitel.
Beim Schilder-David.

„O weh! die Leegart!" hatte der kleine Joseph gerufen
und der Großvater gab ihm dafür eine Tüchtige hinters

> Sa55v: vie Sl'svlegung cvrîZti von ciseri. Photoglob, .Zürich.

Ohr. Der Knabe schrie, der Großvater zankte und die
Mutter schrie und zankte zugleich, denn der Großvater dul-
bete es nicht, daß sie den Knaben mit einem guten Wort
beschwichtigte, und die Legart sagte mit weisem, allerdings
etwas näselndem Tone: „Das ist ja schrecklich, was ich da

für einen Empfang bekomme! Ich sollte nur gleich wieder
umkehren: man könnte abergläubisch sein. Aber nur um
Gotteswillen keinen Aberglauben! Das ist das Schrecklichste
auf der Welt: da plagen sich die Menschen mit Sachen
herum, die gar nicht da sind, und man hat schon Plage
genug mit Sachen, die wirklich da sind. Nein, ich bleib'.
Guten Morgen. Joseph! Sag schön guten Morgen! So,
so, gib mir die Hand."

„Der Bub hat heute nacht nicht geschlafen und weiß
nicht, was er redet," suchte Martina zu entschuldigen.

„Braucht keine Entschuldigung, es wird weiter nichts
davon geredet," sagte Leegart und legte ihre Schere mit
dem großen und dem kleinen Griff, daneben eine kleine
Schere, Nadelzeug und Wachsstock, alles auf dem Parade-
kissen, worin ein schwerer Backstein eingehüllt war, auf den
Tisch. Hiermit hatte sie Besitz ergriffen vom Hause, und
sie regierte es, wie vom festen Thron herab, denn sie stand
den ganzen Tag nicht mehr auf. Bevor sie sich indes nieder-
ließ, ging sie in die Kammer und kam um einen Nock ver-
schmälert wieder zurück, denn sie ließ sich nur sehr sauber
gekleidet auf der Straße sehen, wollte aber ihren guten
Rock nicht versitzen. Sie rückte sich beim Wiedereintritt
den Tisch bequemlich zurecht, setzte sich, und Martina rückte

ihr den Schemel unter die Füße, und nun gab Leegart
ihre Befehle kurz und klar, und so sagte sie jetzt: „Martina,
bring das Essen."

Martina brachte den Haferbrei, stellte ihn auf den

Tisch. Joseph betete vor und aus der Auswahl seiner Ge-

bete heute das kürzeste:

Speis' Gott, tränk' Gott alle armen Kind,
Die auf Erden sind. Amen.
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Stützing ont £cmgenfee.
SReifeeinbriiche. Soit Sllfr. £?anftf)aufer.

(Sd&hifr.)
gra Sartolömmeo, Der Ort ift fdjön! So fdjön, bah

mir barob beinahe oergeffen, roas oor unteren klugen liegt.
Sftad) unb nach geroahren roir: Da unten ftrömt bie SRo=

rnogna ftabtroärts. Oort linls fängt fie bie (feger a auf.
Heber ben gelsfporn siebt fid) ber 2Beg, ben toir oermieben,
ber SBeg mit Dem Ouhenb toeifjer Räuschen.

Sintceg Den Slid, über ben See, 3um meinen Oarnaro»
berg, Der fich unglaublich tiibn emporfdjroingt oom Oeffin»

grunb unb roieber hernieber 3um See. Ober geben mir in
ben füblidjen Saubengang, feben unter uns bas Slumero
gärtlein Der SRöndje unb 3ählen bie unfaßbar Dielen, eng
aufammengebrängten Stuten unb Sträudjlein, bie ba in ben

roentgen Seeten üppig touchent unb empor Duften. Ober
flauen toir hinüber 311m untern ©übe bes Sees, roo bie
Serge Italiens tote fcbiüernbe Schlangen fich lagern unb
ein feltfames fiidjt irgenbrooher auf ben See flieht. Oort
hinter ben fchillernben Sergen rauhte gra SartoIommeo
feine piemontefifche Heimat Sorea, bort, roo Das Sicht
bersuftrömen fcbeint aus Dem geahnten Süben. Orug er ein
toeimroeb in ber Stuft, als er im roifben SBalb auf bem

Orselina.

Sofeph hatte feine tränen getrodnet,' er fafe sroifcben

©rohoater unb ©rohmutter, unb nach bem ©ebete roar es

nun ftill unb ruhig ant ffifdj. SeDer fdjöpfte ficb' mit feinem

Söffe! aus ber Sfanne unb es gab gar leine ©rensftreitig=
feiten.

3n ber Stube roar alles fauber, roenn auch' ärmlich
unb eng. hin ber Ofenroanb, gerabe über bem groben,
alten Stuhl, roar ein 9ta gel mit einem meffingenen 5tnopfe
eiagefdf'Iagen, ba hatte einft ber 5tonfirmanbenfpru<h ber

SRartina gehangen; ietjt ift ber ütagel teer, nie roirb etroas

baran gehängt. SRartina flaute nicht gern Dort hinauf,
unb Oaoib hatte ftrengen Sefeht gegeben, bah man ben

hlagel nicht ausätehe.

Oas §aupt Des Kaufes, Der SchilbenOaoib, ift ein
SRann in oorgerüdten Sahren; es läht ficb aber nicht gut
erlennen, roie alt er fein mag. ©r hat Dichte, ïcbnecroeihc

unb Hergehaltene £>aare auf bem ftopfe unb oon ben

Schläfen rings um bas ©efidjt läuft ein fdjneeroeiber, etroas

flodiger Sart. Oas ©efidft aber hat noch etroas jugenblid)
grifches, 3umal bie tiefblauen hlugen, bie mit ben fchroarjen
Srauen faft fremb barin erfdjeinen.

Oie grau bes StbilbenOaoib ift ebenfalls eine

grohe fchlanfe ©eftalt, oon ihrem ©efidjt fann man aber

roenig fehen. Sie hat beftäro
big mit bieten Oüchern bas

ganse ©efidft oerbunben, unb

roenn fie fpricht, merit man
an ihren mühfam heroor--

gebrachten fiauten, bah fie

ficht felber nicht hört.
Oie hläherin Seegart ift

eine feine, blaffe, faft oor=

nehme ©rfcheinung, fchon bei

Sahren, aber man fieht ihï
noch immer bie Spuren ehe=

maiiger befonberer Schönheit

an; Dabei trägt fie fid) immer
leicht unb fein. Oie fchroar»

tuchene Sade ift nur oben

am 5als 3ugelnöpft, oon ba

an ift fie frei unb offen unb

jeigt einen breiten, fd)nee=

roeihen Sruftlah. 2ßer es

nicht roeih, merit es laum,
bah fie bisroeilen eine Heine

sgfiot. sBiitCii, socaruo. nimmt, man fieht ihre
Oofe nie unb fie nimmt Die

Srife fo fchnell unb 3ierlidj, Dah fie laum mit ben gingern
Die feingefchnihelte htafe berührt.

Oer Heine Sofeph, man follte es nicht glauben, bah

er oor roenig 2Bod)en erft fed)s Sahre alt geroorben ift;
man fdjäht ihn leicht Drei Sahre älter. Oerb unb mächtig

in ©liebern, roas man hierulanbe einen oollmaftigen
Sungen nennt, ein roilber, blonber itrauslopf, 3U bem fid)
aber Die bunleln hlugen mit breiten Stauen — es finb bie

hingen Der SRuiter — feltfam ausnehmen. Oer Heine

Sofeph ift her eigentliche SRittelpunlt Des Kaufes, unb

mait merit's fchon Daran, bah fein alberner hßilllommsgruh
faft alles aus ber Orbnung brachte. — SOtan fchroieg ge=

räume 3eit bei Dem (Effen. Seegart berichtete inbeffen, bah
Der Pfarrer heute nacht 3ur fRöttmännin geholt roorben fei.

„2Bir reben nicht oon Der fRöttmännin," fagte Der

S{hilber=Oaoib unb roarf Dabei einen bebeutfamen Slid
auf Die Seegart unb roieber auf ben Sofeph.

SRan ftanb oom Oifd) auf. Sofeph tourbe bas SRah

3ur Sade genommen, bann rourben mit itreibe Die Sinien
auf Den grünen itRandjefter geseidjnet unb Die grohe Schere
Der Oeegart fchnitt mit jenem eigentümlichen, auf Dem Oifdje
nadjfurrenben Sone bas 3eug 3ar Sade 3ured)t.

(gortfehung folgt.)
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Frühling am Langensee.
Reiseeindrücke. Bon Alfr. Bankhäuser.

(Schluß.)
Fra Bartolommeo. der Ort ist schön! So schön, daß

wir darob beinahe vergessen, was vor unseren Augen liegt.
Nach und nach gewahren wir: Da unten strömt die Ro-
mogna stadtwärts. Dort links fängt sie die Cegera auf.
Ueber den Felssporn zieht sich der Weg, den wir vermieden,
der Weg mit dem Dutzend weißer Häuschen.

Hinweg den Blick, über den See, zum weißen Tamaro-
berg, der sich unglaublich kühn emporschwingt vom Tessin-

gründ und wieder hernieder zum See. Oder gehen wir in
den südlichen Laubengang, sehen unter uns das Blumen-
gärtlein der Mönche und zählen die unfaßbar vielen, eng
zusammengedrängten Blüten und Sträuchlein, die da in den

wenigen Beeten üppig wuchern und empor duften. Oder
schauen wir hinüber zum untern Ende des Sees, wo die
Berge Italiens wie schillernde Schlangen sich lagern und
ein seltsames Licht irgendwoher auf den See fließt. Dort
hinter den schillernden Bergen wußte Fra Bartolommeo
seine piemontesischs Heimat Jorea, dort, wo das Licht
Herzuströmen scheint aus dem geahnten Süden. Trug er ein
Heimweh in der Brüst, als er im wilden Wald auf dem

Orselinii.

Joseph hatte seine Tränen getrocknet/ er saß zwischen

Großvater und Großmutter, und nach dem Gebete war es

nun still und ruhig am Tisch. Jeder schöpfte sich mit seinem

Löffel aus der Pfanne und es gab gar keine Grenzstreitig-
ketten.

In der Stube war alles sauber, wenn auch ärmlich
und eng. An der Ofenwand, gerade über dem großen,
alten Stuhl, war ein Nagel mit einem messingenen Knopfe
eingeschlagen, da hatte einst der Konfirmandenspruch der

Martina gehangen; jetzt ist der Nagel leer, nie wird etwas
daran gehängt. Martina schaute nicht gern dort hinauf,
und David hatte strengen Befehl gegeben, daß man den

Nagel nicht ausziehe.
Das Haupt des Hauses, der Schilder-David, ist ein

Mann in vorgerückten Jahren; es läßt sich aber nicht gut
erkennen, wie alt er sein mag. Er hat dichte, schneeweiße

und kurzgehaltene Haare auf dem Kopfe und von den

Schläfen rings um das Gesicht läuft ein schneeweißer, etwas
flockiger Bart. Das Gesicht aber hat noch etwas jugendlich
Frisches/zumal die tiefblauen Augen, die mit den schwarzen

Brauen fast fremd darin erscheinen.

Die Frau des Schilder-David ist ebenfalls eine

große schlanke Gestalt, von ihrem Gesicht kann man aber

wenig sehen. Sie hat bestem-

dig mit dicken Tüchern das

ganze Gesicht verbunden, und

wenn sie spricht, merkt inan
an ihren mühsam hervor-
gebrachten Lauten, daß sie

sich selber nicht hört.
Die Näherin Leegart ist

eine feine, blasse, fast vor-
nehme Erscheinung, schon bei

Jahren, aber man sieht ihr
noch immer die Spuren ehe-

maliger besonderer Schönheit

an; dabei trägt sie sich immer
leicht und fein. Die schwarz-

tuchene Jacke ist nur oben

am Hals zugeknöpft, von da

an ist sie frei und offen und

zeigt einen breiten, schnee-

weißen Brustlatz. Wer es

nicht weiß, merkt es bäum,

daß sie bisweilen eine kleine
Phot. Büchi, Locarno. nimmt, man sieht ihre

Dose nie und sie nimmt die

Prise so schnell und zierlich, daß sie kaum mit den Fingern
die feingeschnitzelte Nase berührt.

Der kleine Joseph, man sollte es nicht glauben, daß

er vor wenig Wochen erst sechs Jahre alt geworden ist;

man schätzt ihn leicht drei Jahre älter. Derb und mächtig

in Gliedern, was man hierzulande einen oollmastigen
Jungen nennt, ein wilder, blonder Krauskopf, zu dem sich

aber die dunkeln Augen mit breiten Brauen — es sind die

Augen der Mutter — seltsam ausnehmen. Der kleine

Joseph ist der eigentliche Mittelpunkt des Hauses, und

man merkt's schon daran, daß sein alberner Willkommsgruß
fast alles aus der Ordnung brachte. — Man schwieg ge-

räume Zeit bei dem Essen. Leegart berichtete indessen, daß

der Pfarrer heute nacht zur Röttmännin geholt worden sei.

„Wir reden nicht von der Röttmännin," sagte der

Schilder-David und warf dabei einen bedeutsamen Blick

aus die Leegart und wieder auf den Joseph.
Man stand vom Tisch auf. Joseph wurde das Maß

zur Jacke genommen, dann wurden mit Kreide die Linien
auf den grünen Manchester gezeichnet und die große Schere

der Leegart schnitt mit jenem eigentümlichen, auf dem Tische

nachsurrenden Tone das Zeug zur Jacke zurecht.
(Fortsetzung folgt.)


	Joseph im Schnee [Fortsetzung]

